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barauf, bafj cê immer Hau! gepufej ift. Sei

biefer liebeboflcn Sefjanblung ift eê roirfliclj
ein ganj originelTeê geuerjeug, eê funïtto»
niert immer!

Hub irr) fjänge an ifjm, toenngletd) irr)

cê mefjr für bie Sinbern alê für mid)

felbft Ijabe...
gd) befitje ein Tafdjenmcffcr. ©ë fjat eine

fititfttooH berjicrte Serlmutterfdjalc uub biele

Clingen. sJcidjt gerabe oft fomme id) in bic

Sage, eê ju betrügen. Tafür benötigen eê

umfo fjäufiger meine Steffen jum Sleiftift»
fbtfcen, meine 9îid)ten jum Obftfcfjälen,
meine Stenotrjpiftin jum Oeffnen ber Srtcfe
ober irgenb ein frember SReifcgcnoffc jum
Sluffdjneiben cineê Sud)eê. Sie alte fjaben

eê niemals eilig mit ber 9îûdgabe. Ter eine

ober anbere liejje eê in ©ebanfen roofjl ganj
gerne in feiner eigenen Tafdje berfcfyltHitbcn,

loenn id) nid)t ein fcfjarfeê Singe barauf fjätte.

£yd) reinige eê nadj jebem ©ebraud), laffe
eê fdjleifcn, öle feine gebern, id) adjtc bar»

auf, bafj id) eê nidjt berliere.

®enn id) fjänge an meinem Tafdjenmeffer,
roenngleid) id; eê mefjr für bic anbern afê

für mid) felbft fjabe

gd) nenne eine güllfebcr mein ©igen, gd)
trage fie in ber linfen oberen SBcftentafdjc

an einem bltnfenben SRiefefitjalter, toeitfjiu

fidjtbar alê Stüftjeug beê geiftigett Slrbci»

terS. Slflc fjeiligen Reiten fomme id) einmal

baju, mit ifjr ju fdjreiben; idj bflege ju
otftieren, ©efdjâftlidjeë burdj ben SRccfjtê»

anloaft erlebigen ju laffen. Sfber cê bergelji
fein Tag, an bent id) nidjt jjemanbem mit
meiner geber auê ber Scrlegcnfjcit fjelfen

mufj. Salb einem ©errn am Softfcfjaltcr,
einem Eiligen, ber einen Sdjccf unterfdjrei»
beu mufj, bann loieber einer Tante, bic eine

Slitfidjtêfarte roegfdjiden möcfjte ober aud)

einem unberfrorenen gräulein, baê fidj mit
meiner geber einen fdjroungbollen Siebcê»

brief bom ©erjeu fdjreiben roill.
Slfle biefe ©ertftfjaften finb fidj barin

einig, bafj meine geber eine SatcntfüHfeber
ift, famoê fdjreibt, niemals lïejçt, ifjr nie

bie Tinte auêgefjt, furj, bafj fie ben 5Ruf

ifjrer ÏÏRarfe rechtfertigt. Trot^bcm gibt mau
redjt wenig adjt auf fic. ÜRur icfj fjege unb

Pflege fie gefoiffenïjaft, fjalte fie ftetê ge

braucfjêfâfjig unb fteïïe fie nirfjt unnütz auf
beu Aïobf.

Tenu icfj Ejänge au meiner güllfeber,
roenngleid) td) fie locniger für mid) alë für
bie anbern fjabe

gd) ^abc eine grau "
$einj s4)ûrff

Dies Stillagwort hl kein leerer Wahn:

ALBAN A greift den. Hals nidiUn!

ALBANA h$r-
Nicotin schwach /Xf
20 Cigaretten Fr. 1 .- (Cs

3anî
ßin 28ort, faft nod) gefjüKt in Söattc,

i&'ar Sluëgangêbunf't für bie Tebatte.

'Man ftritt ficfj, ob bae Sltefj ber ^äfjnc
Son gröfj'rcm Scfjmcrj fei alë SMigränc.

Tic Slugen famen fatfjt inë Stollen,

Tie jungen lourben giftgefcfjrooflcn

Sei beiben Tarnen, beren Siebe

SlHmäfjlidj roucfjë ju lauter gefjbe.

$ur Tragif Warb ber Söorte Spiel,
Sllë bic SRigränc einer eben

So auf baë fdjroadjc Tarfj gegeben,

Tafj fie in eine Ofjnmadjt fiel.

Ter anbern aucfj gab'ë einen Stifj,

Tenn ifjr entfiel baê ^afjngebifj.

Sie h>ar faum fäfjig nod), ju ftammcln
Hub ifjre ^ähnc cinjufammcln,
Tie cê im 9Runb, bem loorturnfnafltcn,

Söafjrfcfjcinficfj nidjt mefjr auêgefjalten.

Slud) fic roar einer Ofjnmadjt nafj,

9llê fie im Staub bic Scrfen fafj.

Unb alleë bieë, weil feine Wollte,

Tafj ifjre greunbin, ber bon ©erjen
Sie jugetan, bie gröfj'rcn Sdjmcrjen
(Sclbft in ©ebanfen) baben follte! miH

Solfêgemurmet

gn ber legten Sriegêjeit, alë Saifcr Sari
ben TurcfjfjaltcWillcn feincë treuen Solfee

burd) freigebig an StRänner ber 3nouîtr'c'
beê ©anbclë unb ber ginanj bertciltc 2lbclë=

titel ju fräftigen fucfjte, rottete fid) eineë

Tagcô bor bem Scfjlofj Sdjönbruttn eine

bcbrofjlid) murmelnbc Solfêmcngc jufam»

men. Ter Äaifcr Würbe benadjricfjtigt.

93enn ßw. 9Rajeftät bicltcitfjt bom Saifon

auë einige äöortc fbrccfjen unb burd) ben

Räuber bon GW. SDcajcftät ^erfônïicf)ïeit ..."

Ter Saifcr trat auf ben Saifon: Weine
lieben Untertanen! ©abt nur noch Wenige

Tage ©ebulb, auê ber Ufraine rollen bc»

reitê grofje Wengen bon Scrabprobifionie»

rungëjûgen an, Srot unb Mcfjl Werben ..."

Stimmen auë ber SRcngc: 3ßer rebt bon

Srot? 3»er fpridjt bon SlRcfjl? © r o o f c n

(©rafen) Wofln Wer Werben!" üb ssergengrucn

WENN SIE
herzlich lachen wollen,
bei einem Seidel gutem Bier,
in einem freundi. -heimeligen Lokal,
dann
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darauf, daß es immer blauk geputzt ist. Bei

dieser liebevollen Behandlung ist es wirklich
ein ganz originelles Feuerzeug, es funktioniert

immer!
lind ich hänge an ihm, wenngleich ich

es mehr für die Andern als für mich

selbst habe...
Ich besitze ein Taschenmesser. Es hat eine

kunstvoll verzierte Perlmutterschalc und viele

Klingen. Nicht gerade oft komme ich in die

Lage, es zu benützen. Tafür benötigen es

umfo häufiger meine Neffen zum Bleistiftspitzen,

meine Nichten zum Obstschälen,

meine Stenotypistin zum Oeffnen der Briefe
oder irgend ein fremder Reisegenosse zum
Aufschneiden eines Buches. Sie alle haben

es niemals eilig mit der Rückgabe. Der eine

oder andere ließe es in Gedanken Wohl ganz

gerne in seiner eigenen Tasche verschwinden,

Wenn ich nicht ein scharfes Auge darauf hätte.

Ich reinige es nach jedem Gebrauch, lasse

es schleifen, öle seine Federn, ich achte darauf,

daß ich es nicht verliere.

Denn ich hänge an meinem Taschenmesser,

wenngleich ich es mehr für die andern als

für mich selbst habe

Ich nenne eine Füllfeder mein Eigen. Ich
trage fie in der linken oberen Westentasche

an einem blinkenden Nickelhalter, weithin
sichtbar als Rüstzeug des geistigen Arbeiters.

Alle heiligen Zeiten komme ich einmal

dazu, mit ihr zu schreiben; ich Pflege zu

diktieren, Geschäftliches durch den Rechtsanwalt

erledigen zn lassen. Aber es vergebt
kein Tag, an dem ich nicht jemandem mit
meiner Feder aus der Verlegenheit helfen

muß. Bald einem Herrn am Postschalter,
einem Eiligen, der eineu Scheck unterschreiben

muß, dann wieder einer Dame, die eine

Ansichtskarte wegschicken möchte oder auch

eiuem unverfrorenen Fräuleiu, das sich mit
meiner Feder einen schwuugvolleu Liebesbrief

vom Herzen, schreiben will.
Alle diese Herrschaften sind sich darin

einig, daß meine Feder eine Patcntfüllfeder
ist, famos schreibt, niemals klcxt, ihr nie

die Tinte ausgeht, kurz, daß sie deu Ruf
ihrer Marke rechtfertigt. Trotzdem gibt mau
recht wenig acht auf sie. Nur ich hege und

Pflege sie gewissenhaft, halte sie stets ge

brauchsfähig und stelle sie nicht uuuütz auf
den Kopf.

Denn ich hänge au meiuer Füllfeder,
wenngleich ich sie weniger für mich als für
die andern habe

Ich habe eine Frau "
Schaff

Ilm ZllilsMlt Kt là IllmVà
»I.I!IìNksMàuilkM^!
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Zank
Ein Wort, fast noch gehüllt in Watte,

War Ausgangspunkt für die Debatte.

Man stritt sich, ob das Weh der Zähne

Von größ'rem Schmerz sei als Migräne.

Die Augen kamen sacht ins Rollen,

Die Zungen wurden giftgeschwollcn

Bei beiden Tamen, deren Rede

Allmählich wuchs zu lauter Fehde.

Zur Tragik ward der Worte Spiel,

Als die Migräne einer eben

So auf das schwache Tach gegeben,

Datz sie in eine Ohnmacht fiel.

Der andern auch gab's einen Ritz,

Denn ihr entfiel das Zahngebitz.

Sie war kaum fähig noch, zu stammeln

Und ihre Zähne einzusammeln,

Die es im Mund, dem wortumknalltcn,

Wahrscheinlich nicht mehr ausgehalten.

Auch sie war einer Ohnmacht nah,

Als sie im Staub die Perlen sah.

Und alles dies, weil keine wollte,

Datz ihre Freundin, der von Herzen

Sie zugetan, die grötz'ren Schmerzen

(Selbst in Gedanken) haben sollte! Nà

Volksgemurmel

In der letzten Kriegszeit, als Kaiser Karl
den Turchhaltewillcn seines treuen Volkes

durch freigebig an Männer der Industrie,
des Handels und der Finanz verteilte Adelstitel

zu kräftigen suchte, rottete sich eines

Tages vor dem Schlotz Schönbrunn eine

bedrohlich murmelnde Volksmenge zusammen.

Ter Kaiser wurde benachrichtigt.

Wenn Ew. Majestät vielleicht vom Balkon

aus einige Worte sprechen und durch den

Zauber von Ew. Majestät Persönlichkeit ..."

Ter Kaiser trat auf den Balkon: Meine
lieben Untertanen! Habt nur noch wenige

Tage Geduld, aus der Ukraine rollen

bereits grotze Mengen von Veravprovisionic-

rungszügen an, Brot und Mehl werden ..."

Stimmen aus der Menge: Wer redt von

Brot? Wer spricht von Mehl? G r o o f e n

(Grafen) wolln wer werden!" W B-rzcngnicn

bei vmsm Ss!iiv> gutsm IZisr,
m smvm s>oui>iI>.-ns!msUgvi> >.o>i»>,

oann
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